
Perspektiven  
neu entwickeln

E in Unternehmen kann aus un-
terschiedlichen Gründen in 
eine Krise geraten. Oft ist es so, 

dass bei den Unternehmensverant-
wortlichen eine Blockade im Denken 
und Handeln entsteht. Ausbleiben-
de Erfolge, wachsende Unsicherhei-
ten und schwindende Motivation tun 
ihr übriges. Die Stagnation setzt ein.  
Meine Aufgabe als Sanierungsberater 
und Insolvenzverwalter ist es dann, 
diesen Stillstand zu überwinden, Ver-
trauen in die Zukunft zu vermitteln 
und wieder Bewegung in das Unter-
nehmen zu bringen. 

Trotz aller strategischen Bemühun-
gen ist die aktuelle Geschäftsführung 
dazu oftmals kaum in der Lage. Sie und 
die Mitarbeiter sind vor allem auf das 
Tagesgeschäft fokussiert. Darin liegen 
ihre Stärken. Für die Lösung von Un-
ternehmenskrisen fehlt zumeist die 
nötige Erfahrung und das notwendi-
ge Know-how. Aus unserer Erfahrung 
entsteht dann eine schwierige Situa-

tion. Die Verantwortlichen sehen den 
sprichwörtlichen „Wald vor lauter Bäu-
men“ nicht mehr. Sie sind zu sehr auf 
ihren eigenen Weg fixiert, um funda-
mentale, wirtschaftliche Probleme zü-
gig lösen zu können. 

Jemand, der von außen einen 
Blick auf die Situation wirft und zu-
dem über ein spezifisches Bran-chen-
Know-how wie die Insolvenz- und 
Sanierungskanzlei Andres & Schnei-
der verfügt, bringt „frischen Wind“ in 
das Unternehmen. Einem externen 
Berater ist es möglich, mit neuen Ide-
en und Anregungen eine völlig neue 
Seite aufzuzeigen. Auch schmerz-
hafte Entscheidungen kann er besser 
durchsetzen – sei es bei der Umsetzung  
von Sanierungsplänen oder in der 
Funktion des Insolvenzverwalters. Auf 
diesem Weg gelingt es, allen Prozessbe-
teiligten Perspektiven aufzuzeigen, sie 
von Plänen zu überzeugen und damit 
schließlich dem Unternehmen wieder 
Schwung zu verleihen. 

Postskriptum

Auf einmal scheint unwiderruflich alles still zu stehen. Der  
Hagener Fachanwalt für Insolvenzrecht und Partner der Kanz-
lei Andres Schneider, Dr. Dirk Andres, weiß, wie Firmenlen-
ker neue Bewegung in ihr Unternehmen bringen können.

Kopf-
schüttler

S ollte jemand an meiner be-
scheidenen Meinung interes-
siert sein, so nehme er bitte 

zur Kenntnis: Ich bin bereit, alles zu 
unterstützen, was dazu beiträgt eine 
Insolvenz Griechenlands zu vermei-
den. Und das nicht, weil ich um die 
Stabilität unseres Euro oder unseres 
EU-Binnenmarktes fürchte. Mir geht 
es auch nicht darum, einen willigen 
Abnehmer deutscher U-Boote bei 
Kasse zu halten. Meine bange Sorge 
gilt dem Land selbst, denn wer einen 
Blick ins griechische Insolvenzrecht 
wirft, wird sich einen panischen Mo-
ment kaum verkneifen können. War-
um? Weil im Land der Hellenen gilt: 
Wer nicht zahlen kann, wird abgewi-
ckelt! Der Gesetzgeber sieht keine Sa-
nierung im Insolvenzverfahren vor. 
Klamme griechische Unternehmen 
werden liquidiert. Man verflüssigt 
alle Vermögensgegenstände, damit 
Geld in die Taschen der Gläubiger 
fließen kann. Das Ende jedes Liquida-
tionsprozesses ist die Auflösung der 
Gesellschaft. Bei solch einem Satz 
stellen sich mir die Nackenhaare auf. 
Was soll denn aus den Griechen wer-
den? Was wird aus dem Geburtsland 
der Demokratie, wenn auf jedem 
Tempel der Kuckuck klebt? Kann 
man bald Kreta kaufen? Wer könnte 
dann noch verhindern, dass windi-
ge Despoten aus ölreichen Nachfol-
gestaaten der Sowjetunion sich die 
Akropolis in die eigene Steppe um-
setzen lassen? Chinesische Staats-
fondsmanager haben ja schon ihre 
geschäftstüchtigen Finger in grie-
chische Hafenbecken getaucht. Die 
asiatische Wirtschaftsmacht könnte 
die Hellenenrepublik ohne Sodbren-
nen sogar komplett verdauen, denn 
Griechenland hat gerade mal halb so 
viele Einwohner wie der Großraum 
Shanghai.  MiK 
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